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Ein Interview mit Godel Rosenberg über 
Franz Josef Strauß, Bayern und Israel

das gespräch hatte bereits begonnen, da bat godel rosenberg 
um eine kurze unterbrechung. rechts hinter sich positionier-
te er jetzt ein emaille-schild des Freistaats Bayern mit den 
unterschriften von bayerischen Politikern, darunter die des 
ehemaligen Ministerpräsidenten edmund stoiber. daneben 
stellte er einen bayerischen Mini-grenzpfosten. godel rosen-
berg ist heute israeli und lebt in herzliya. Früher war er Pres-
sesprecher der csu in Bayern und enger Mitarbeiter von Franz 
josef strauß. Bayern und die bayerische Politik, so scheint es, 
sind ihm auch heute noch wichtig. zurück am Platz schmun-
zelt er in die Kamera: „Bayern bleibt auch als israeli teil mei-
ner dnA.“ 

im januar dieses jahres hat mich godel rosenberg ange-
schrieben, es müsse mit mir über strauß und dessen waffen-

lieferungen nach israel telefonieren. ich habe 
dazu vor knapp fünf jahren eine Masterarbeit 
am lehrstuhl für jüdische geschichte und 
Kultur der lMu vorgelegt und erstmals die 
 details dieser geheimen rüstungskooperation 
aufgedeckt. er habe jetzt genau den israeli-
schen Piloten getroffen, der die waffen aus 
deutschland in empfang nahm und mit den 
damals gelieferten hubschraubern im sechs-

tage-Krieg die  golan-höhen eroberte. darüber und über die 
bayerisch-israelischen Beziehungen sprach ich im november 
2020 mit godel rosenberg für diese Ausgabe der Münchner 
Beiträge für Jüdische Geschichte und Kultur.

Hannes Pichler: herr rosenberg, sie haben Anfang des jahres 
jemanden kennengelernt, der in den 1960er jahren die waf-
fen aus deutschland in israel in empfang nahm. wie kam 
das zustande und wer ist dieser Mann? 

Godel Rosenberg: ein befreundeter rechtsanwalt berichtete 
mir von einem Bekannten, der ihm seine persönliche ge-
schichte erzählt hatte. er heißt eliezer cohen. wir riefen 
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den herren umgehend an und wenige stunden später traf 
ich ihn. „cheeta“, wie er seit seiner Armeezeit genannt 
wird, ist heute 85 jahre alt und noch immer rüstig. er war 
früher Pilot in der israelischen luftwaffe. und er erzählte 
mir, wie er im herbst 1962 von seinem Vorgesetzten ange-
rufen wurde: „steig in deinen helikopter und fliege nach 
haifa. dort liegt ein schiff und es wird dich ein offizier der 
israelischen Marine erwarten.“ Als er ankam und den inhalt 
des schiffes sah, traute er zunächst seinen Augen nicht. in 
dem Frachtraum lagen 24 sikorsky s-58 hubschrauber zer-
legt in einzelteile. dazu noch eine ganze reihe anderer waf-
fen, radare, Flugabwehr-geräte und Munition ohne ende. 

es war natürlich unglaublich. 1962 bestand die israelische 
luftwaffe aus insgesamt acht hubschraubern des typs 
Alouette. jetzt kam über nacht eine ganze ladung neuer 
helikopter, die zu den fortschrittlichsten der damaligen 
zeit zählten. noch am selben Abend wurden diese hub-
schrauber ausgeladen und innerhalb von drei nächten zu-
sammengebaut. dabei wurden techniker aus ganz israel an-
gefordert, damit die hubschrauber schnell einsatzbereit 
wurden. 

Pichler: es ist schon erstaunlich, dass alles geheim blieb, ob-
wohl so viele Menschen involviert waren.

Rosenberg: ja, es ist wahrscheinlich nicht ganz geheim geblie-
ben. innerhalb der Armee wusste man schon Bescheid. Aber 
es ist nicht an die Öffentlichkeit gelangt. in israel herrscht 
bis zum heutigen tag ein anderer umgang mit dem wissen 
über Militär und die sicherheit des landes, gerade auch im 
Vergleich zu deutschland. Man hat sehr schnell erkannt, 
dass dies für israel eine enorm wichtige lieferung war – und 
hat darüber stillschweigen vereinbart, damit der militäri-
sche gegner nichts davon erfährt. 

spannend ist, wie die helikopter überhaupt nach haifa 
gelangt sind. es war eigentlich ein amerikanisches und kein 
deutsches schiff, das die geräte an Bord hatte. die Papiere 
der lieferung stammten aus connecticut/usA, wo die hub-
schrauber produziert worden sind. Bestimmt waren sie für 
den hafen in hamburg. Allerdings wurde das schiff mitten 
auf hoher see in den hafen von haifa umgeleitet. Für cohen 
war klar – und das hat er später auch recherchiert: den Be-
fehl gab Franz josef strauß. 

Pichler: genau, und das FBi hat die abgetauchten Fluggeräte 
jahre später in israel ausfindig gemacht. warum glauben sie, 
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hat Franz josef strauß das damals gemacht? sie haben ja viel 
zeit mit ihm verbracht und sein denken kennengelernt.

Rosenberg: das interessante ist, dass es ja nicht die erste waf-
fenlieferung war, die vom damaligen Bundesverteidigungs-
minister nach israel gesendet worden ist. er hat mehrfach 
israel in heiklen situationen unterstützt, weil er die lage 
vor ort genau analysiert hat. grund hierfür war, erstens, die 
deutsche Vergangenheit und damit verbunden eine histori-
sche Verantwortung für israel. strauß hat das zweifelsohne 
so gesehen. zudem lag das, zweitens, auch an der tatsache, 
dass strauß immer in die zukunft geblickt hat und sie mit-
gestalten wollte. er hat erkannt, dass israel als einziger de-
mokratischer rechtsstaat im nahen osten ein Verbündeter 
für europa und die westliche welt war. diesem Partner 
musste geholfen werden. das war seiner Ansicht nach nicht 
nur im interesse israels, sondern auch im interesse der ge-
samten freien westlichen welt.

Pichler: haben sie Franz josef strauß später auf die ganze Ak-
tion angesprochen?

Rosenberg: nein, ich wusste schon in den 1980er jahren, dass 
strauß waffen nach israel geliefert hat. Aber niemand kann-
te die details. er behielt das für sich. dafür gibt es auch eine 
gute Begründung: wenn die details in den 1980er jahren, 
beispielsweise während seiner Kanzlerkandidatur 1980, be-
kannt geworden wären, hätte das sein politisches todesur-
teil bedeutet.

Pichler: das ist tatsächlich spannend! heute ist es Konsens, 
dass deutschland israel militärisch unterstützt. Bundes-
kanzlerin Angela Merkel sprach 2008 bekanntlich von der 
„staatsräson“, dass deutschland für die sicherheit israels 
eintrete. strauß hat dieses credo praktisch als erster deut-
scher Politiker fast 50 jahre zuvor schon in die tat umge-
setzt – und doch wäre es damals das politische ende für ihn 
gewesen.

Rosenberg: ja, das liegt aber nicht zuletzt auch an den rahmen-
bedingungen: er hat die waffenlieferung als geheime Aktion 
alleine durchgezogen und alles am Bundestag vorbei geleitet. 
es hätte schlichtweg keine parlamentarische Mehrheit gege-
ben  – oder andere Konsequenzen gehabt, stichwort: hall-
stein-doktrin. das kann man sich heute nicht mehr vorstel-
len. wir wissen zwar, dass Bundeskanzler Konrad Adenauer 
eingeweiht war, aber die Verantwortung hat er von sich ge-
wiesen. ich habe in den vergangenen jahrzehnten immer 
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wieder mit hochrangigen csu-Politikern darüber gespro-
chen, aber wirklich niemand kannte details. Alle wussten, 
dass da etwas gewesen ist, aber niemand ahnte etwas von 
den riesigen waffenlieferungen über jahre hinweg im wert 
von mehreren hundert Millionen d-Mark, wie es auch in ih-
rer Forschungsarbeit dokumentiert ist. strauß war ein sehr 
penibler Arbeiter, der sich um alle details gekümmert hat. 

Pichler: . . . und bei waffen alleine ist es ja auch nicht geblie-
ben!

Rosenberg: genau, er hat in seiner zeit als Bundesverteidi-
gungsminister dafür gesorgt, dass israelische soldaten in 
deutschen Kasernen an den waffen ausgebildet wurden. 
nach meinem gespräch mit eliezer cohen habe ich eine 
reihe inzwischen hochbetagter, israelischer offiziere ken-
nengelernt, die in rensburg oder in der Münsterland-Ka-
serne eine geheime, drei- bis sechsmonatige Ausbildung er-
halten haben. die soldaten waren dort quasi eingesperrt und 
niemand durfte darüber reden. denn die tatsache, dass 
israe lische soldaten in Bundeswehrkasernen im jahre 1962 
ausgebildet werden, also 17 jahre nach dem ende der nazi-
diktatur, hätte, vorsichtig formuliert, einen sturm der ent-
rüstung entfacht.

Pichler: haben die soldaten ihnen erzählt, wie es sich ange-
fühlt hat, kurz nach dem holocaust auf deutschem Boden 
Militärübungen zu machen? 

Rosenberg: unter den jungen soldaten, die zur Ausbildung in 
deutschland waren, haben mir viele berichtet, dass es eine 
große psychologische Belastung für sie war. in einem Fall 
erzählte mir ein soldat, dass seine Familie ihn nicht reisen 
lassen wollte. Aufgrund dieser erfahrungen haben die Vor-
gesetzten der soldaten intern die Anweisung gegeben, nie-
manden zu sagen, wohin es geht. Andere sollten erzählen, 
dass italien oder Frankreich ziel der reise seien. die Aus-
einandersetzung mit den Familienangehörigen wollte man 
vermeiden, indem man deutschland nicht erwähnt. Viele 
Familien hatten opfer während der nazi-zeit zu beklagen 
und für diese war es eine unerträgliche Belastung, dass ihr 
sohn nach deutschland für eine militärische Ausbildung 
geht.

Pichler: hat sich die wahrnehmung der soldaten während des 
Aufenthaltes verändert?

Rosenberg: ja, denn der Kontakt mit den deutschen soldaten 
und deutschen Ausbildern war äußerst positiv. und es wa-
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ren auch offiziere dabei, die schon im zweiten weltkrieg 
kämpften. Kein israeli hatte negative erlebnisse, sondern 
eher genau das gegenteil. natürlich war das Verhältnis 
am Anfang schwierig, jedoch wurde es über die drei- bzw. 
sechsmonatige Ausbildungszeit sehr gut. so gut, dass die 
meisten noch nach dem Aufenthalt in deutschland brief-
lichen Kontakt pflegten. nach Aufnahme der offiziellen 
 diplomatischen Beziehungen 1965 gab es dann offizielle 
Besuche, bei denen man sich wieder getroffen hat und sich 
gerne an die angenehmen Ausbildungszeiten in den Kaser-
nen erinnerte.

Pichler: Apropos Besuche: strauß besuchte israel erstmals im 
Frühjahr 1963 zehn tage lang zusammen mit seiner ehe-
frau. das scheint viel mehr als nur ein kurzer höflichkeits-
besuch gewesen zu sein. die Presse war zwar voll mit „Anti- 
strauß“-Beiträgen, demonstranten hielten ihm „strauß 
raus!“-schilder entgegen. die regierung empfing ihn aber 
hochrangig am Flughafen. wie hat sich das Bild von Franz 
josef strauß in israel gewandelt? sie haben ihn ja auch 1980 
im wahlkampf nach israel begleitet.

Rosenberg: in den 60er jahren war der name zweitrangig. 
 Alleine die tatsache, dass ein deutscher Minister mit allen 
ehren und in Freundschaft empfangen worden ist, war für 
hunderttausende israelis, die durch nazi-deutschland viele 
Angehörige verloren hatten, ein Akt der Aggression. Medial 
zugespitzt wurde natürlich der umstand, dass Franz josef 
strauß ehemaliger deutscher Verteidigungsminister war und 
aus israelischer sicht dem konservativ-rechten lager ange-
hörte. da war die Brücke zur nazizeit für die Medien schnell 
geschlagen. die empörung in der Öffentlichkeit war da-
durch umso größer.

nun der sprung in die gegenwart, september 2020: ich 
haben in der Welt am Sonntag einen Artikel publiziert, 
der die waffenlieferungen durch strauß zum thema hatte. 
Kurz darauf wurde ich zu einem einstündigen live-inter-
view von einem israelischen radiosender eingeladen. es 
war nichts abgesprochen. Bei der einleitung stellte mich 
der journalist vor und sagte in seinem eingangsstatement: 
„wir müssen uns heute bei Franz josef strauß entschul-
digen. wir haben ihn unter den damaligen Aspekten zu 
 unrecht beschuldigt. heute wissen wir, dass er sehr viel 
für  unser land getan hat.“ ich war die ersten Momente 
sprachlos: ein älterer israelischer, renommierter journalist 
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entschuldigt sich so viele jahre später bei einem deut-
schen Politiker für die damalige Berichterstattung, die 
Beschul digungen und Beleidigungen? ich konnte es kaum 
glauben. 

Pichler: das ist in der tat interessant. strauß wurde später ja 
auch für andere sachen in israel kritisiert, z. B. für die deut-
schen Panzerlieferungen nach saudi-Arabien in den 1980er 
jahren und für seine Kritik an der israelischen siedlungspo-
litik. Konnte er sich das leisten, weil er für israels sicherheit 
selbst tätig geworden war?

Rosenberg: so ist es. die waffenlieferungen an saudi-Arabien 
waren bei einem Besuch ein hochaktuelles thema. Aber er 
hat sich mit dem damaligen israelischen Verteidigungsmi-
nister ezer weizmann vertraulich abgesprochen. ich selbst 
war bei einem gespräch dabei. israel hat den waffenliefe-
rungen von helmut schmidt offiziell nicht zugestimmt, sie 
jedoch inoffiziell abgenickt. strauß hat sich da sehr vorsich-
tig verhalten und die deutsche Position gegenüber rabin 
und Peres bei seinem Besuch erklärt.

Pichler: Peres ist ein gutes stichwort: sie haben in ihrem Buch 
Strauß und sein Jude (erschienen 2015) geschrieben, dass 
strauß und Peres zwei Menschen sind, die unterschiedlicher 
nicht hätten sein können. Können sie das näher erläutern? 
wie waren dieses Aufeinandertreffen und wie war die che-
mie zwischen den beiden?

Rosenberg: Mit shimon Peres hatte strauß das engste Verhält-
nis. er war auch sein erster Kontakt mit israel. 1957 fand der 
berühmte, geheime Besuch von Peres und Asher Ben-natan 
bei strauß im bayerischen rott am inn statt. da wurde die 
grundsätzliche übereinkunft über waffenlieferungen getrof-
fen. sowohl strauß als auch Peres haben unabhängig vonei-
nander von der guten Atmosphäre gesprochen, die seit die-
sem treffen bestanden hat. und ich habe das selbst erlebt! 
in der politischen Analyse der westlichen welt im Kampf 
gegen die sowjetunion stimmten die beiden bis in die de-
tails überein. daraus resultierte diese Analyse von strauß, 
dass israel der einzige und wichtigste Partner für deutsch-
land, europa und die gesamte westliche welt im nahen os-
ten ist. Allein deswegen müsste deutschland besondere Be-
ziehungen zu israel haben. das war die Motivation seines 
politischen handelns.

israel ist grundsätzlich ein sehr gastfreundliches land. ich 
kann aber sagen: die treffen mit strauß in israel waren 
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von einer herzlichkeit und freundschaftlichen Atmosphäre 
durchdrungen, wie man es sich nicht hätte besser vorstellen 
können.

Pichler: Auch eliezer cohen hatte sich gut mit strauß verstan-
den, richtig?

Rosenberg: ja, genau. cohen wurde damit beauftragt, strauß 
während seines Besuchs 1963 mit seinem helikopter durch 
das land zu fliegen. so verbrachte er viele stunden mit ihm. 
cohen erinnerte sich mir gegenüber, dass strauß ihn unun-
terbrochen ausgefragt hat. er wollte alle details wissen über 
sein leben, seine Ausbildung, und möglichst viel über die 
„israel defense Forces“ erfahren. cohen war ein junger 
Mann und politisch nicht sehr versiert, weswegen er offen 
mit Franz josef strauß gesprochen hat. er empfand da großes 
zutrauen. seine Vorgesetzten hatten ihm ja den Auftrag ge-
geben, sich bestens um strauß zu kümmern. cohen erlebte 
ihn dabei als sehr interessierten und intelligenten Mann. 
Mir gegenüber hat er nur in den höchsten tönen über Franz 
josef strauß gesprochen.

Pichler: über seinen großen respekt vor israel und der leis-
tung der israelis hat strauß auch selbst einen langen zei-
tungsbeitrag geschrieben. spielte es in ihrer langen gemein-
samen zeit an der seite von strauß eine rolle, dass sie 
jüdischer Bayer sind? hatte das eine Bedeutung, als sie ein-
gestellt wurden?

Rosenberg: im nachhinein kann man das schwer sagen. ich 
habe viel darüber mit dem generalsekretär der csu georg 
tandler geredet, der mich 1978 angestellt hat und mir sag-
te: „Für mich war das auch ein grund, dass du jude bist, 
aber das war nicht vordergründig.“ strauß hat sich in 
 Personaldetails nicht groß eingemischt, denn da hatte er 
nicht die beste hand dafür. es hat auch fast zwei jahre ge-
dauert, bis wir ein wirklich persönliches gespräch geführt 
haben. 1985, als mein Vater in München starb, hat mich 
strauß gefragt, wie meine eltern die schoa überlebt haben. 
er wusste, dass beide aus warschau stammten. das war 
eine gelegenheit, ihm mehr zu erzählen. er war ein guter 
zuhörer. er hat sich alles gemerkt. das thema israel war 
sehr oft ein thema zwischen uns. er wollte meine ein-
schätzungen hören, auch was die Palästinenser-Frage be-
trifft. sein klarer grundsatz war immer, dass die sicherheit 
israels an erster stelle stehen muss für uns deutsche und 
europäer. Aber auch, dass israel mit den Palästinensern 
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eine politische übereinkunft treffen muss. leider ist das 
bis heute nicht der Fall. zielführende gespräche finden 
nicht statt. 

Pichler: würden sie sagen, dass bayerische Ministerpräsiden-
ten nach strauß noch einmal ein so intensives Verhältnis zu 
israel hatten?

Rosenberg: nein. ich war gastgeber des damaligen Minister-
präsidenten seehofer bei seiner reise 2012 in israel. er er-
wähnte immer wieder den namen von strauß, wenn er die 
besonderen Beziehungen zwischen Bayern und israel erklä-
ren wollte. es gibt heute gute wirtschaftliche Beziehungen 
zwischen Bayern und israel, aber es fehlt der Mut, sich als 
csu und Bayern politisch zu engagieren. ein widerspruch 
gegenüber der israel-Politik des sPd-geführten Auswärtigen 
Amtes könnte nicht schaden. es würde auch die eigenstän-
digkeit der csu stärken. das liegt aber auch daran, dass 
deutschland schon seit vielen jahren für die themen Ver-
teidigung und Militär wenig übrighat. diese themen wer-
den nur mit glacéhandschuhen angefasst. strauß hingegen 
hat verstanden und praktiziert, dass Verteidigungspolitik 
ein wesentliches thema in der internationalen zusammen-
arbeit ist.

Pichler: womit wir den Bogen in die gegenwart schlagen kön-
nen. sie waren knappe zehn jahre chef der repräsentanz des 
Freistaates Bayern in israel. was, glauben sie, verbindet Bay-
ern und israel am meisten? und schließlich: was müsste 
noch besser werden in diesen Beziehungen?

2 Franz Josef Strauß 
und Godel Rosenberg
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Rosenberg: ich meine, Bayern und israel verbindet  – neben 
dem glauben an die Bibel und ihre werte  – durchaus das 
Bekenntnis zum leistungsprinzip, durch das beide länder 
nach dem zweiten weltkrieg so erfolgreich und wirtschaft-
lich stark werden konnten. jeder natürlich vor seinem his-
torischen hintergrund und mit anderen herausforderun-
gen. 

heute könnten wir aber noch viel enger miteinander 
 kooperieren, gerade was den technologiesektor betrifft. 
deutschland und Bayern haben allerdings oftmals Berüh-
rungsängste, wenn es um israelische entwicklungen geht. 
Viele israelische technologien im Bereich künstliche intel-
ligenz und cyber-security kommen aus dem Militär und 
werden jetzt auch zivil genutzt. da herrscht in deutschland 
skepsis vor. ich würde mal sagen: wenn Franz josef strauß 
genauso skeptisch gewesen wäre, dann wäre es vermutlich 
nichts geworden mit den so wichtigen waffen für den jüdi-
schen staat. insofern hoffe ich, dass wieder mehr Pragmatis-
mus einkehrt in die bilateralen Beziehungen – und vielleicht 
manchmal auch weitsicht und Furchtlosigkeit, wie sie 
Franz josef strauß im umgang mit israel und den arabischen 
staaten besaß. 

Pichler: . . . das ist doch ein gutes schlusswort. herzlichen 
dank für das gespräch! 
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